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Donnerſtag, den 13. October. 


Das „Dauziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


DanyiarrDanpfboot 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Auartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Eine Antwort. 


ber, ter den politiſchen Tagesereigniſſen erregt die 
cent gewordene Antwort der Koburg⸗Gothai. 
Nen Regierung auf die Note 
ful berg mit Recht große Aufmerkſamkeit. Die⸗ 
Br iſt an den Grafen v. Traun, den kaiſerlichen 
Häftsträger in Dresden, gerichtet und lautet: 


bie M. Hochgeboren haben mir mit Note vom 6. d. M. 
d chrift eines Erlaſſes Sr. Ercellenz des Hrn. Grafen 
berg vom 4. d. M. überfandt, in welchem Herr 
Be Rechberg ſich über eine in Gotha veröffentlichte 
Lenze ung ſo wie über die Aeußerungen Sr. Hoheit des 
duch 98, meines gnaͤdigſten Herrn, gegen eine Deputation, 
a zm eine Adreſſe vorlas und jene Erklarung über: 
fing, + in dem Sinne ausſpricht, daß dieſe Aeußerungen 
em Losſagung vom Bundesvertrage gleichkommen. In- 
5 Ew. Hochgeboren den Empfang dieſes Akten⸗ 
Niue anzeige, beehre ich mich zugleich, nach eingeholter 
meinung Sr. Hoh. des Herzogs, meines gnaͤdigen 
gen mit Bezug auf jenen abſchriftlichen Erlaß das 
de zu erwidern. 
h — die in den offentlichen Blättern enthaltenen 
ie denen Sr. Hoheit zeigen, betreffen dieſelben lediglich 
Any 1 Öftdemfelben vorgelefene und uͤberreichte Adreſſe, 
N . Herr Graf v. Rechberg außerdem darauf Bezug 
ute daß die in dieſer Adreſſe erwähnte Erklärung den 
on Kaiferftaat, in Bezug auf fein Verhältniß zu 
Daneneusſchland der Zukunft, auf völlig gleiche Linie mit 
A art und den Niederlanden ſtelle, fo darf ich an⸗ 
bo et, daß Herr Graf v. Rechberg um fo weniger 
Ay, usfept, Se. Hoheit der Herzog, m. gn Herr, theile 
Ro ſolche Auffaſſung, als Se. Hoheit gerade in den 
t. Kämpfen, aus denen Oeſterreich ſo eben hervor⸗ 
Nu, nicht blos gegenüber befreundeten öfterreichifchen 
Date meanern, ſondern auch thatſächlich die uͤberzeu⸗ 
ſten Beweiſe davon gegeben haben dürfte, daß 
ſtſie den deutſchen Kaiferftaat nichts weniger als auf 
N, Heiche Stufe mit einem Staat wie Dänemark ftellen. 
N e. Hoheit bereit war, für die in der Garantie 
i deutſchen Bundes nicht begriffenen Theile Oeſterreichs 
affen zu tragen, fo dürtte Ihm die Idee ſehr fern 
„daß die deutſchen Theile des Kaiſerſtaats nicht 
u ſchland gehören oder gehören ſollten. 
oheit * Graf v. Rechberg erklaͤrt, daß, wie ſich Se. 
N tig, lost nicht verbeblen werde, das Ziel, zu deſſen 
ben ing man eine neue angeblich nationale Partei zu 
10 bemüht, die abſolute Negation des zwiſchen 
Geben, „. Majeſtät und den übrigen deutſchen Bundes⸗ 
kette Mo auch Sr. Hoheit, m. gn. H., beſtehenden 
u geverhältniſſes in ſich ſchließe, jede Billigung und 
hi guns der Beſtrebungen dieſer Partei ſomit einer 
IN > vom Bundesvertrage gleichkomme, und ftügt 
0 ne Einſprache gegen die Geſinnungskundgebung 
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Ale 100 wenn Sie den Wunſch oder die Hoffnung 
ungen daß das öffentliche Recht Deutſchlands Ver⸗ 
Küng erleide, Niemand annehme, Sie feien gemeint 
dur Gen, daß dieſe Aenderungen in anderer Weile 
Kr Lale Vereinbarung aller hohen Betheiligten 
I Ber, nd kann ſeſter überzeugt ſein als mein gnädig⸗ 
Marne, daß ohne dieſe freie Zuſtimmung ſolche Ver⸗ 
lichen ur unter Zerftörung weſentlicher Güter der 
1 N e Da ohlfahrt und nie mit irgend einer Garantie 
de k. 5 üer herbeigeführt werden koͤnnten. 
> — Regierung hat noch in dieſem Jahrzehnd 
eig, ſich anesierungen durch förmliche Schreiben eins 
igen, und einer Reviſion der Bundesverfaſſung zu 
ud Plane der Aenderung vorgelegt, welche 


für einen Theil der de utſchen Staaten eine ſehr weſent— 
liche Verkuͤrzung der ihnen durch die Wiener Kongreß⸗ 
akte gewährten Rechte enthielten. Mit Recht aber würde 
die k. k. Regierung die Unterſtellung für unrichtig erklaͤrt 
haben, daß ſie dieſe plane auch ohne die Zuſtimmung 


des Grafen | der Betheiligten durchzuführen und ins Werk zu ſetzen 


beabſichtige. Von dem gleichen Rechte darf aber auch 
— Hoheit der Herzog, mein gnädigfter Herr, Gebrauch 
machen. 

Se. Hoh. der Herzog darf außerdem das Recht in 
Anſpruch nehmen, nach ſeinen eigenen ausdrücklichen 
Worten beurtheilt zu werden. Se. Hoh. haben mit 
froher Hoffnung „den Wunſch nach nationaler Stärke 
und Groͤße, nach Macht gegen außen und Einheit nach 
innen“ begruͤßt. 

Se. Hoh. baben erklaͤrt, daß „moͤgen die Wege ſein, 
welche ſie wollen, auf denen wir zu jenem erſehnten Ziel 
gelangen, und moͤge die einſtige Konſtituirung Deutſch⸗ 
lands eine Form haben, welche ſie wolle, ſo viel feſtſtehe, 
daß nur dann Erſprießliches erreicht werden konne, wenn 
Fuͤrſten wie Staaten bereit ſeien, dem großen Ganzen 
Opfer zu bringen.“ 

Dieſe Worte erkennen nicht nur ausdruͤcklich die freie 
Zuſtimmung der deutſchen Fuͤrſten an, ſondern fie ſchließen 
auch die Annahme aus, daß die nationelle Staͤrkung 
Deutſchlands nur auf Eine Weiſe erreicht werden könne; 
ſie erkennen nur an, daß das Ganze von den Theilen 
Opfer fordere. 

und ſollten dieſe Ideen in der That denen der 
k. k. Regierung entgegengeſetzt fein ? 

Oeſterreich hat noch unlängft die Erfahrung gemacht, 
daß ſelbſt feine außerdeutſche Machtſtellung in den Gefüh⸗ 
len der deutſchen Bevoͤlkerungen eine ſtarke Stütze findet, 
daß gerade diejenigen politiſchen Parteien, von denen 
man bisher geneigt war, das Gegentheil anzunehmen, 
mit Opferbereitwilligkeit die Unterſtügung des deutſchen 
Kaiſerſtaates gegen jeden fremden Angriff gefordert haben. 
Sollte nicht ebendieſelbe Erfahrung gezeigt haben, daß 
die Formen, in denen ſich die Leitung der Bundes: 
angelegenheiten bewegt, eher geeignet find, jeden na⸗ 
tionalen Aufſchwung zu laͤhmen als zu befördern? 
und daß, wenn ein deutſcher Staat Urſache zu 
dem Wunſche hat, Formen zu finden, um dem anerken⸗ 
nenswerthen Triebe der Nation nach Geltung gegen Außen 
freie Bahn und Nachdruck zu geben, dieſes der Kaiſer ſtaat 
ift, deſſen Integrität mit den theuerſten Intereſſen Deutſch⸗ 
lands zuſammenfaͤllt. t 

Sendic mochte es fr die k. k. Regierung der Er⸗ 
wägung werth fein, daß außer Oeſterreich und Preußen 
noch 18 Millionen Deutſche leben, welche mit der deutſchen 
Bundesverfaſſung nicht allein nicht . — N 3 
i rzahl mi uer gera es ha ‚ 
wre e een me HAuslande ihren Anſpruch 


Se. Hoh. der Herzog, mein gnädigſter Herr, würde 
jede Re den Intereſſen gerade des 
Kaiſerſtaats genug thäte, als eine unglückliche betrachten. 
Durch die Beweiſe des gnädigen Wohlwollens Sr. k. k. 
apoſtol. Maj. an die Perſon deſſelben gefeſſelt, durch den 
Befig feines Hauſes mit den Schickſalen der öͤſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie eng verknuͤpft, würde Hochderſelbe ſchon 
ſtarke äußere Gründe haben, die Größe und Macht Oeſter⸗ 
reichs zu wünſchen, wenn nicht die Grunde des patrioti⸗ 
ſchen Intereſſes noch beredter ſprächen. | 

Die einfache Erhaltung des Bertehenden wird auf 
irgend eine beträchtliche Dauer der Zeit kaum moglich 
ſein. Se. Hoheit der Herzog hegen keinen innigeren 
Wunſch, als daß die Bundesverfaſſung bald in der Lage 
ſein moͤge, diejenigen Grundlagen zu bezeichnen, auf denen, 
gemäß den Intereſſen der Monarchie Sr. k. k, apoſtol. 
Maj. und des geſammten Deutſchlands, eine kräftigere 
und fuͤr die Vertheidigung der Gefammtheit wirkſamere 
Ordnung der Bundesverhaltniſſe aufgebaut werden könnte, 


Die Verſchmelzung der verſchiedenen, bisher um Ver⸗ 
faſſungs⸗Doktrinen hadernden Parteien, eine Verſchmelzung, 
die aus der Theilnahme hervorging, welche der Kampf 
Oeſterreichs bei dem deutſchen Volke fand — dieſe Be⸗ 
wegung, entſtanden aus dem Wunſche, fuͤr Oeſterreich 
eine thatkraͤftige Hülfe heraufzufuͤhren — fie würde dann 
auch bewähren konnen, daß fie von Oeſterreich wohl eher 
Unterſtuͤtzung, als Abwendung verdiente. Jedenfalls faßt 
Se. Hoh. der Herzog die gegenwärtige Bewegung in 
dieſem Sinne auf und glaubt, als deutſcher Fuͤrſt der 
Geſammtheit des Deutſchen Bundes verpflichtet, ſie auch 
nur in dieſem Sinne billigen zu koͤnnen. 

„Ich babe Ew. Hochgeboren zu bitten, das Vorſtehende 
guͤtigſt Sr. Exe. dem Hrn. Grafen v. Rechberg mit dem 
Erſuchen mitzutheilen, daſſelbe zur Kenntniß Sr. k. k. 
apoſtol. Maj. bringen zu wollen, und ergreife auch dieſen 
ſich darbietenden Anlaß zur Verſicherung meiner ausge⸗ 


zeichnetſten Hochachtung. 
Gotha, 14. Sept. 1859. 


Rund ſch au. 

Berlin. Die Frau Prinzeſſin von Preußen gedenkt, 
wie die „N. Pr. Ztg.“ mittheilt, ſich von Baden- 
Baden nach Koblenz zu begeben und erſt gegen 
Mitte November hierher zurückzukehren. 

— Der „Bankztg.“ zufolge würde die preußiſche 
Regierung bei der beabſichtigten ſpaniſchen Expedition 
gegen Marokko ein preußiſches Fahrzeug in der 
Nähe der marokkaniſchen Küſte ſtationiren. 

— Der engliſche Oberſt Ponſonby, der bei der 
Bekämpfung der Inſurrection in Oſtindien ſich ber: 
vorgethan hat, iſt bier angelangt und will den 
Winter in Berlin verleben, im Frühjahr aber nach 
Indien zurückkebren, um an den dortigen neuen 
Organiſationen Theil zu nehmen. 

— Frau v. Goethe, die Schwiegertochter des 
großen Dichters, verweilt ſeit einigen Tagen in Berlin. 

— Zur Begründung der Humboldt⸗Stiftung find 
die Mittel bereits bis auf 50,000 Thlr. angewachſen. 

— Einer der älteſten und achtbarſten Beſucher 
der hieſigen Börfe, Herr Beer Wolff, wurde geſtern 
kurz vor Eintritt in das Geſchaͤftslokal vom Schlage 
tödtlich getroffen. 

— Die außerordentlichen Erfolge, welche die 
Alterverſorgungsanſtalt für deutſche Theatermitglieder 
„Perſeveranſia“ in kurzer Zeit erzielt, haben, wie 
die hieſige „Neue Muſikzeitung“ mittheilt, den Hofe 
Muſikhändler Herrn Bock veranlaßt, ein gleiches 
Juſtitut für ſämmtliche deutſche Militair- Mur 
fiker zu errichten und dieſes mit der bereits vor⸗ 
handenen Stiftung für „invalide Militair-Muſiker 
und deren Wittwen und Waiſen“ dergeſtalt zu ver- 
einigen, daß das Kapital derſelben, welches jetzt 
nahe an 4000 Thylr. beträgt, feiner urſprünglichen 
Beſtimmung gemäß verwandt wird. 

— Der wirkliche Name des Schwindlers, welcher 
bier in der Uniform eines Hauptmanns gegen meh⸗ 
rere Banquiets fo ſchlaue Betrügereien verübt hat, 
iſt ermittelt. Man hat ſeine Spur in Sachſen 
aufgefunden und es ſind Anordnungen zu ſeiner 
Ergreifung getroffen. a 

Paderborn, 6. Okt. Geſtern fand hier die 
General- Verſommlung der Deputirten des Bonifar 
cius-Vereines ſtatt, welche an die Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Grafen Joſepb v. Stolberg einen neuen 
Vorſtand wählen ſollte. Es hatten ſich zu derſelben 
Deputirte aus Linz in Oeſterreich, Breslau, Kulm, 
Münſter, Fulda und Köln eingefunden und waren 
noch mehrere Diozeſan-Comite's durch Stellvertreter 
bei derſelben mitwirkend. Die einſtimmige Wahl 
fiel auf den Biſchof Konrad von Paderborn, in 
deſſen Diözefe der Verein entſtanden und bis jetzt 
feinen Haupiſitz gehabt hat. 


(Gez.) v. Seebach. 


Karlsruhe, 11. Okibr. Ein Extrablatt der 
„Karlsr. 3.“ meldet den in der verfloſſenen Nacht 
erfolgten Tod des Markgrafen Wilhelm von 
Baden. Der Verſtorbene, ein Onkel des Großherzogs, 
war am 8. April 1792 geboren. 

Wien, 5. Okt. Der „Augsb. Allg. Ztg.“ 
wird geſchrieben: „Die Ergennung des Korps⸗ 
kommandanten Fürſten Eduard von Liechtenſtein 
zum Generelkommondanten von Wien beweiſt, daß 
ſich das Gerücht über deſſen im letzten Feldzuae 
erkannte Unfähigkeit und die in Folge deſſen allge 
mein vermuthere Penſionirung deſſelben nicht bewährte; 
eben ſo iſt dem Gerücht einer kaiſerlichen Ungnade 
bezüglich des Feldmarſchalllieutenants Freiherrn von 
Benedek keinen Glauben zu ſcheuken.“ 

Paris, 9. Okt. Für die Neftauration des 
Hauſes, in welchem Napoleon I. in Longwood auf 
St. Helena gewohnt, für die Inſtandhaltung des 
Grab⸗Denkmals und für den Ankauf des Landgutes, 
welches den Namen Val Napoleon führt, ſind 
140,000 Fr. ausgeworfen worden, welche ein beſon 
deres Kapitel im Budget bilden ſollen. 

— Der Biſchof von Nantes rich tete folgendes 
Schreiben an den Biſchof von Orleang: „Monfeigneur! 
Ich leſe fo eben Ihre edelmüthige Proteſtation gegen 
die Attentate, welche in dieſem Augenblicke unſeren 
heiligen Vater und den apoſtoliſchen Stubl bedrohen 
und treffen, und ich beeile mich, aus vollem Herzen 
beizuſtimmen. In Ibrer beredien Enttüſtung fpra- 
chen Sie treu die Gefühle aus, welche Aller Bruſt 
füllen. Indem ich Ihren, edlen Worten beiſtimme, 
bringe ich Ihnen die Beiſtimmung der großen 
Diözeſe, die zu regieren ich die Ehre habe. Es 
giebt, ich weiß es, in dieſer heldenmüthigen Bretagne 
keine katholiſche Familie, welche nicht tief die Schmach 
empfindet, die das Oberhaupt der Kirche trifft, und 
nicht mit uns dagegen proteſtirt. Genehmigen Sie, 
Monſeigneur, die Verſicherung meiner hochacht angs 
vollen Zuneigung.“ 

— 12. Ott Der beutige „Moniteur“ enthält 
die Antwort des Kaiſers auf die Anſprache des 
Erzbiſchofs von Bordeaux. Der Kaiſer dankt dem 
Erzbiſchofe für die darin ausgedrückten Geſinnungen 
und ſagt unter Anderem: Die Anſprache läßt 
meinen Abſichten Gerechtigkeit widerfahren, ohne die 
Schwierigkeiten zu verkennen, durch welche fie ein» 
geſchränkt werden, und ſie ſcheint mir wohl ihre 
hohe Aufgabe zu verſteben, indem fie eher das Ver⸗ 
trauen zu ſtätken, als Unruhe zu verbreiten ſucht. 
Ich danke Ihnen, daß Sie meine Worte ins Ge⸗ 
dächtniß zurückgerufen haben, denn ich habe die feſte 
Hoffnung, daß eine neue Aera des Ruhmes ſich 
für die Kirche an dem Tage aufthun werde, wo ein 
Jeder meine Ueberzeugung theilen wird, daß die 
weltliche Macht des Papſtes mit der Freiheit und 
Unabhängigkeit Italiens nicht im Widerſpruch ſtehe. 
Ich kann nicht auf ausführliche Erörterungen ein- 
gehen, welche die von ihnen berührte ernſte Frage 
fordern würde, und befchränfe mich darauf zu 
erinnern, daß die Regierung, welche den Papſt 
wieder auf den Thron zurückgeführt hat, ihm keine 
anderen Rathſchläge ertheilen wird, als ſolche, die 
durch ehrfurchtsvolle und aufrichtig? Ergebenheit für 
ſein Intereſſe eingegeben werden. Aber er iſt mit 
Recht für den Tag, der nicht mehr fern ſein könnte, 
beſorgt, wo Rom von unſeren Truppen geräumt 

fein wird, denn Europa kann nickt geſtatten, daß 
eine Occupation, welche bereits zehn Jabre dauert, 
ſich bis ins Unendliche verlängere, und wenn unſere 
Armee ſich zurückzieht, was wird fie hinter fi 
laſſen, die Anarchie, den Terrorismus oder den 
Frieden? Dies find Fragen, deren Wichtigkeit 
Niemandem entgehen kann. Aber Sie mögen es 
wohl glauben, es iſt in der Epoche, in welcher wir 
leben, zur Löſung dieſee Fragen nöthig, ſtatt die 
entflammten Leidenſchaften anzurufen, mit Ruhe die 
Wahrheit aufzuſuchen und die Vorſehung zu bitten, 
daß ſie die Völker und die Könige über die weiſe 
Ausübung ihrer Rechte, wie über den Umfang ihrer 
Pflichten erleuchte. Ich zweifle nicht, daß Ew. 
Eminenz und die Geiſtlichkeit fortfahren werden, in 
ihren Gebeten für die Kaiſerin, für meinen Sohn 
und für mich die Segnungen des Himmels zu 
erflehen. 

London, 12. Okt. Mit der Ueberlandpoſt bier 
eingetroffene Nachtichten melden aus Calcutta vom 
16. v. M., daß nach dort karſicenden Gerüchten 
der General-Gouverneur Canning durch Lord Cla- 
endon erſetzt werden fol. — Aus China wird vom 
10. v. M. gemeldet, daß der Peibofluß und der 
große Kanal von franzöſiſchen und engliſchen Kriegs 
ſchiffen blokirt werde. 

Die Vertheidigungs⸗Kommiſſion hat ſich geſtern 
von Woolwich nach Dover begeben, um ihr Gut- 
achten Über die Befeſtigungen dieſes Punktes und 


des angrenzenden Küſtenſtriches abzeben zu können. 


Das bisher in Spithead gelegene ruſſiſche Geſchwa⸗ 


der, beſtebend aus drei Kriegsſchiffen unter dem 
Contreadmital Nordmann, iſt geſtern Nachmittag 
nach dem Mittelmeer abgegangen. An ſeiner Stelle 
iſt ſeitdem eine ruſſiſche Schraubenſchaluppe von 
Kronſtadt und Spithead angekommen, die daſelbſt 
noch zwei andere ruſſiſche Kriegs fahrzeuge aus der 
Oſtſee abwarten wird. 

— In „Daily News“ findet ſich heute ein „Ein 
geſandt“ eines „Ungariſchen Proteſtanten“, das den 
Nachweis unternimmt, daß die den Proteſtanten 
Oeſterreichs jetzt gemachten Zugeſtändniſſe nur auf 
den Schein berechnet, und fo ziemlich gehaltlos find. 
Als Verfaſſer dieſer längeren Abhandlung wird 
Franz v. Pulszky bezeichnet. 

— Der „Great Eaſtern“ iſt geſtern von Weimouth 
aus in See gegangen. Nach den bisberigen Proben 
ſchätzt man ſeine Geſchwindigkeit auf 20 Seemeilen 
per Stunde. 8 


Zocales und Provinzielles. 

Danzig, 13. Octbr. In Rückſicht des bedenk 
lichen Zuſtandes unſeres geliebten Monarchen bat 
Se Königl. Hoheit der Piinze Admiral Adalbert 
von Preußen nach eingetroffenen Nachrichten die beab- 
ſichtigte Inſpectionsteiſe nach Danzig noch ausgeſetzt. 

— Se. Kgl. Hoh. der Prin:⸗Regent haben, im 
Namen Sr: Mal. des Königs, Allergnädigft geruht: 
Dem Ober⸗Präſidenten der Provinz Preußen, Wirkl. 
Geb. Rath Eichmann, die Erlaubniß zur Anlegung 
des von des Kaiſers von Rußland Majeſtät ihm 
verliehenen St. Annen Ordens erſter Klaſſe zu 
ertheilen. 

— Am heutigen Tage feiert der Polizei-Salarien- 
Kaffen-Nendant, Herr Rechnungs Rath Hoſenfeld, 


fein fünfzig jähriges Amtsjubiladum. Morgens hatte 


Herr Polizei- Präfident v. Clauſewitz ſämmtliche 
Bureau und die höheren Exekutiv « Beamte im 
Audienz: Saale zum Empfange des Jubilars um 
ſich verſammelt, während dieſer ſelbſt von den beiden 
Herren Räthen, Weier und Hübler, aus ſeiner 
Wohnung abgeholt wurde. Nach dem Erſcheinen 
des Jubilars ſchilderte der Herr Präſident mit 
gefühlvollen Worten den biedern offenen Character 
und die ſtets bewieſene Amtstreue und pünktlichſte 
Pflichterfüllung deff.Iben, die nicht nur von ihm als 
dem directen Vorgeſetzten, ſondern auch von der Kgl. 
Regierung gewürdigt wäre, übergab ihm den in 
Anerkennung ſeiner Verdienſte Allerhöchſten Orts 
verliebenen Rothen Adler-Orden IV. Kl. und ſprach 
ſchließlich den innigen Wunſch aus, daß der hoch. 
verebrte Jubilar noch lange dem Staatsdienſte 
erhalten bleiben möge. Der Hr. Präſident ſchmückte 
ſelbſt die Bruſt des Jubilars mit dieſem Orden und 
umarmte ihn in herzlicher Weiſez worauf letzterer 
mit ſichtlicher Rührung für die ihm zu Theil 
gewordene Auszeichnung ſeinen Dank ausſprach. 
Eine neue Uebertaſchung hatten einige Beamte dem 
würdigen Manne in ſeinem Kaſſenlokale bereitet, 
indem fie daſſelhe mit Blumen-⸗Guirlanden geſchmückt 
und dem Jubilar eine gedruckte Widmung mit einem 
Lorbeeckranze dargebracht hatten. Auch eine Depu- 
tation der beiden ſtädtiſchen Behörden, unter Vortritt 
des Herrn Oberbürgermeiſters Groddeck und 
Stadtverordneten-Vorſtehers Juſtiz-Rath Walter, 
ſtattete dem Jubilar ihre Gratulation ab. 

— Wir theilen den Leſern unſers Blattes bier— 
durch mit, daß bei dem am 15. Okt. Vorm. 10 Uhr 
in der St. Marienkirche ſtattfindenden Gottes- 
dienſte, dem Bedürfniſſe entſprechend, der Civil-Ge⸗ 
meinde nur die Bänke vor der Kanzel refer- 
virt werden können, alle übrigen Plätze und die 
Mittelgänge von dem Militair deſetzt werden müſſen, 
um fpäterbin jede Störung zu vermeiden. 

— [Obſt- u. Gemüſe⸗Ausſtellung. Schluß.] 
Im zweiten Zimmer finden wir eine reiche Samm- 
lung Gemüſe⸗ Arten. Auf dem mittlern Tiſch liegt 
ein colloſſaler Kürbis, der Niefe feines Geſchlechts, 
170 Pfd. ſchwer, aus dem Garten des Handels- 
gärtners Herrn Rohde in Ora, umgeben iſt der. 
ſelbe von einem Sortiment Gurken und Kartoffeln 
von Herrn Handelsgärtner Rathke eingeliefert. 
Unter den Gemüſen zeichnen ſich beſonders die des 
Herrn Kunft- und Handelsgartner Rohde durch 
vorzügliche Beſchaffenheit aus und bemerken mit 
eine Kohlrabi, 10 Pfd. ſchwer, Roſenkobl, ver · 
beſſerten Sellerie, Mohrruben ꝛc. Herr Garten- 
Inſpeckor Schondorff ſandie ebenfalls eine Menge 
vorzüglicher Gemüſe, darunter als Seltenheit Meerkohl 
(Crambe maritima), deſſen Stiele wie Spargel 
gegeſſen werden, dann ſehr ſchönen Grünkohl, 
Rettige u. ſ. w. Aus dem Garten des Herrn 
Lotterie-CEinnehmer Rotzoll in Tempelburg finden 


Zinkhaut bekleidet und Außenbords mit einer 


ger Gemüſenne 


wir auch eine Collection mannigfalti 
Kohlarten, 


wie Roſenkohl, verſchiedene andere 
züglichen Meerrettig, durch Größe aug u genen 
Wrucken und andere Wurzelgewächſe. — 0 mein 
Böhm in Wotzlaff find noch einige elo 
große Runkelrüben und mehrere Kartofft en’ 
geliefert worden. — Noch müſſen wir eines rant 

bäumchens Erwähnung thun, das aus den = eine 
häuſern des Herrn Stadtrath Steffens dur 
reiche Fruchtfülle unfere ganze Aufmerkſamkeit 


— G di üfes d U 
Im Ganzen war die Gemüfes un ausgef e 


nete 


ſtellung ſowohl in Bezug auf die emen 
Gegenſtände ſelbſt als auch was das Arraud 6 
und die Dekoration der Räume anbelangt, dem 


don großem Intereſſe und können wir fie nut mt 
Publikum aufs Angelegentlichſte empfehlen, end / 
dem Bemerken, daß ſie morgen, Freitag 
geſchloſſen wird. en’ 
— Die auf der hieſigen Rhede ankernde Som 
Corvette „Arcona“ geht morgen zur Fortſe at 
der Probefahrt wieder in See, Die Maſchine; f 
bis dahin gut gearbeitet und wurden bei ge. ns 
lichem Dampfdruck bereits 44 Umdrehungen 
Minute erzielt. ein 
— Mit der Eiſenbahn traf in dieſen Tagen che 
patentirtes franzöſiſches Lifboot für die Kosch 
Marine hier ein. Daſſelbe iſt von der franzoſi en 
Geſellſchaft „für den Bau von Transport ir 
und Booten“ in Hamburg der Königlichen A . 
ralität zum Kauf angeboten, und hat ſich die pet 
dachte Geſellſchaft erboten, daſſelbe auf eigene e 
hierherzuſenden und erſt dann die Zahlung u ht 
langen, wenn das Boot ſich bei der Uebung, pi’ 
eines Kriegsſchiffes im Gebrauche als prakiiſ yet’ 
währt hat. Das Boot iſt ſehr leicht und d 
haft aus Holz erbaut, mit einer äußeren und "al 
wulſt nach Art der Rettungsbojen umgebel, A 
mißt 26 Fuß Länge, bewegt ſich auf dem 7 
dußerſt leicht und iſt von bedeutender Trogfähi „ 
( Das 91 
mädchen einer Herrſchaft am Vorſtädtiſchen Graben eh 
feit längerer Zeit die Aufmerkſamkeit von Seite 
männlichen Tbeils ihrer Nachbarſchaft auf ſich ER 
und mußte ſich deshalb die feltfamften 0 
gefallen laſſen. 5 Als das Mädchen vor einigen, me 
des Abends in ihr Schlafgemach gehen wollte, Hg 
fie an der Thür deſſelben eine impoſante männli 
ſtalt, welche als Cavalier coſtümirt, nicht geringes ce 
ſezen in dem Gemüth der Ueberraſchten bervorbt za 
zu ihrer Beruhigung bemerkte die Arme jedoch ehe che 
daß die Geſtalt aͤußerſt bewegungs und leidenſche 
war. Der cavaliermäßig coſtumirte Verfolger verge 
ihrem Anblick keine Miene, erhob keinen Arm, 10 
ihren Nacken zu ſchlingen; die Geſtalt ſchien ibr zu gen 
großen Troſt ein bis zum höchften uebermaß Betru⸗ 10 
zu fein. Nun öffnete fie ſchnell die Thür, 2 
der Naͤhe eines ſolchen zu entfernen; aber, Jamme 
die Thuͤr eben aufgeſprungen war, lag auch die 
langgestreckt und bewegungslos in ihrem Zimmer- „ef 
ſollte ſie nun anfangen? wie den laͤſtigen Beſuch 10 del 
nen? Sie fühlte ſich furchtbar erſchrect; aber 9° nd 
Schreck nicht kund durch einen weithin zu LET 
Schrei, wie es fonft in der Regel Frauenleute 
pflegen, ſondern meldete mit aller Ruhe der 
Vorfall ihrem Herrn. Als man nun den unge me, 
Saft näher zu beſchauen fuchte, erkannte man ur? en 
nesgroße mit Seegras ausgeſtopfte Puppe, Me 600 
Mädchen, um mit demſelben einen Scherz zu ME nd 
die Thür geſtellt worden war. Wie die Unterfu® in if 
geben, iſt der unzeitige Scherz von den Söhnen eine 
Haufe wohnenden Sattlermeiſters gemacht worden one! 
— An der Cholera find feit geſtern 5 Peg 9 
(1 vom Civil, 4 vom Militair) erkrankt J 
(3 vom Civil, 2 vom Militair) aſtorbigz 10 
Ganzen find bis heute erkrankt: 697 (7 
Civil, 214 vom Mllitair); g eſto rb 
(280 vom Civil, 64 vom Militair.) Gene 
bis heute 274; in ärztliche Behandlung 8 
fi noch 79 ini 
Köoigsberg, 12. Oct. Der Herr 901 10 
Graf Pückler, wird nach feiner Rückteh „alan 
Provin Sonnab ier ei ef ya 
3 am Sonnabend hier einer Bangen Lil 
des landwirthſchaftlichen Vereins beine ee 40, 
dann an dem von dieſem deranſtalteten D ML, it 
nehmen. — — Die bei dem Plehwe J 0 
Duell betbeiligten Offiziere find jetz 
Ausnahme des Duellanten, Lieut. Jachm 
Gnadenakt ihrer Haft entlaſſen. N 


Belgard, 10. Okt. Ein deklog 
Unglücksfall hat ſich hier zugetragen, dur 


befreundete und benachbarte Elternpaats, 
die größte 


gt 
gmer! 01 
ben 17 
ine 
ei 
de 
verſetzt worden ſind. 
Be a ee Loch 
erſchlug nämlich die zweijährige 
indem derſelbe ihr mit einer dale . 
auf den Kopf hieb, daß die Zinken de ‘ 
des unglücklichen Kindes ſpalteten. 1 
ſtarb geſtern unter den größten Qualen. 


Be. 
Benne der Keim des Böſen in diefem jugendlichen 
tbrecher wurzelte — und darin liegt eben das 
yore — geht daraus hervor, daß, als feine 
8 herbeieilte, um dem kleinen Mädchen die 
ind n aus dem Schädel zu ziehen, er dies zu ver⸗ 
auf ern ſuchte, indem er ein Meſſer ergriff und auch 
die Mutter losgehen wollte. (N. St. 3.) 
8 Gerichtszeitung. 
cwurgerichts Sitzung am 11. October er. 
Auf der Anklagebank ſaßen heute: 
0 1) Der Ortsarme Mathias Troka aus Golczau 
dug lage, am 3. Dec. 1858 in der Injurienfache 
Fra, inwohners Karl Behnke wider den Bauer 
ch Marmulowski als Zeuge wiſſentlich ein 
che Zeugniß mit einem Eide bekräftigt zu haben. 
b Ve diet der Geſchwornen lautete auf Schuldig. 
dan Gerichtshof erkannte auf zwei Jahre Zucht. 
b ausſtraft. 
der 2) Der Arbeiter Karl Müller angeklagt, in 
ang Nacht vom 21. bis 22 Mai 1859 hieſelbſt, 
0 dem im Bau begriffenen Hauſe Altſt. Graben 
und 103 verſchiedenes, den Maurergeſellen Baranowski 
ug Schütz gehöriges Handwerkzeug, in Abſicht 
ung widriger Zueignung weggenommen zu haben 
une zwar mittelſt Einbruchs. Wegen Ausbleibens 
Br, wichtigen Entlaſtungszeugen beſchloß der 
8 ichtshof die Vertagung der Verhandlung. 


wurgerichts⸗ Sitzung am 12. Okt. 1859. 
uf der Anklagebank befanden ſich heute 
fin ) der Arbeiter Joh. Friedr. Wilh. Rebeſchke hie⸗ 
Theil 48 Jahre alt, bereits wegen Diebſtahl und wegen 
nahme an einem Diebſtahl rechtskraͤftig verurtheilt, 
%, 2) der frühere Baͤckerge fell, jetzige Arbeiter Johann 
Dip ne bieſelbſt, 25 Jahre alt, bereits zweimal wegen 
ahls rechtskraftig verurtheilt, 

80 der Arbeiter William Rob. Glogau hieſelbſt, 
uren alt, bereits wegen Diebſtahls rechtskräftig ver⸗ 
an . 

geklagt: nach vorheriger Verabredung 
bust) am 10. April d. J. Abends dem Böckermeiſter 
Eine d Roemer zu Pelonken aus dem offenen Laden 
Wohnhauſes drei Brode, einen Korb und eine Decke, 
att in der Nacht zum 11. April 1859 dem Arbeiter 
ber tas Taube zu Ernſtthal bei Oliva aus dem 

ſchloſſenen Haus flure zwei Rodehacken und zwei Forken, 
Laß e in der nämlichen Nacht der Wittwe Conſtantia 
den — zu Ernſtthal aus einem unbewohnten, verſchloſſe— 
foren, Augebäude und zwar vermirtelft gewaltſamer Aufs 
beſſalgung des Vorbaͤngeſchloſſes oder mittelſt Eröffaung 
un eig falſcher Schluͤſſel, zwei Säde, 
erner: 

in 8 Arbeiter William Robert G log au 
Sch uc . 9. März 1859 dem Oberfoͤrſter Georg 
milie — zu Oliva aus dem von ihm und ſeiner Bas 
% ewohnten Hauſe zwei kupferne Keſſel, filberne 
Auſte, einen Leuchter, Victualien und Waͤſche — nach der 
gabe des Oberfoͤrſter Schulze im Werthe von einigen 

) Tbalern — und zwar in Gemeinſchaft mit einem 

ndern, mittelſt Einbruchs und Einſteigens und mit An⸗ 
wendung falſcher Schluͤſſel, und außerdem aus dem offenen 
arten einen Kinderwagen in der Abſicht, ſich dieſe Gegen: 
nde rechtswidrig zuzueignen, weggenommen zu haben. 
tg, Bezüglich der Diebſtahle ad a b c. wurde die Tha⸗ 
chaft der Angeklagten durch directe Beweiſe vollſtändig 
dei ſeſen. Dies war jedoch nicht bezüglich des Diebſtahls 
lichem Oberfoͤrſter Schulze der Fall. Zur Verdeuts 
chens iſt es noͤthig, näher auf die Anklagepunkte einzu: 
an. In der Nacht zum 9. März hörte der Ober⸗ 
Haug Schulze etwa gegen hl uhr ganz leiſe an feiner 
d De: Basen. Dan 2 Rn: Niemand 
es darauf bellte der Hund ſehr ſtark in der Gegend 
dethlartenzaunes. Der Kutſcher Kroenke begab ſich 
fh und fand an einer Lücke deſſelben einen fremden 
but in welcher durch den Hund geftellt war, und ſich 
un zn — wi — „et führt 1— dort en 

t alde vorüber; dieſer iſt aber ſehr wenig bes 
dich 2 er nur bis zum Walde führt. In dieſem Mann, 
Ming einen Grund feiner Anweſenheit an dieſem Orte 
dat, en vermochte, haben Kroenke mit ganzer Sicher⸗ 
Mes erförſter Schulze, der das Geſpräch durch fein 
Al, nameſter angehört hat, mil höchſter Wahrſchainlich⸗ 
Naa a an der Eigenthümlichkeit feines Sprach⸗ 
dieter en Glogau recognoscirt. Ferner haben die 
Ei Glo Franz Meyer und Karl Roſengart, welche 
nale dean zu Zoppot am Ki. April d. J. in derſeiben 
water iu Polizei-Gefängniſſes geſeſſen haben in der Vor- 
ld bie a eidlich erhärtet, daß Glogau ihnen, und 

b vorlg and des Gefängniſſes auch zu dem gleichfalls 
Vanden ufig eingeſperrten Rebeſchke und Liewers 
Naeh. bat, daß er bei dem Oberförſter zu Oliva einen 
Ih, die 90 Kupferzeug und Waͤſche verübt habe. Glogau 

dehal den andern Angeſchuldigten gebeten, fie follen 
lg In de nicht zur Anfeige bringen. 
da prag beutigen Sitzung wurde ein außergemöhn, 
ia, Urn. Horgan des Angeklagten durchaus nicht bemerkt. 
Rupie er Meyer wiederholte zwar, im Polizei- Ge⸗ 
Diel for Dliva den Glogau von einem Waͤſchedieb⸗ 
Ne Gen gehört, ob aber Glogau damals gefagt, den 
verübt zu haben, darüber wollte Zeuge keine 
aben. Nur Roſengart blieb dabei ſtehen, daß 
N einem Diebſtahl an Kupferzeug und Waͤſche 


iu gel den qu. Diebſtahl geſprochen, 
N zu ö 
lich des D, Taube und Lubeck man ihn wahrſcheinlich 


Die Vertheidigung bemühete ſich die Unſchuld des 
Glogau darzuſtellen und führte im Allgemeinen aus, daß 
der Zeuge Roſengart wegen Trunkenheit in das Gefängniß 
geſetzt und nicht feſtſtehe, ob Zeuge bei der Mittheilung 
des Glogau ſchon nüchtern geweſen — Zeuge behauptete 
dies — dieſes Zeugniß daher durchaus keinen thatſaͤchlich en 
Haltpunkt zum Erweiſe der Thäterfchaft bilde. Die Re⸗ 
cognition des Glogau durch Kroenke, der hauptfächliche 
Stützpunkt der Anklage, welcher den Angekl. an feinem 
um das Kinn herumgezogenen Bart und feinem außerge— 


wohnlichen Sprachorgan erkannt haben will, aber ebenſo— 


wenig einen Beweis für die Thaͤterſchaft bilde, da in der 
Nacht zum 9. Maͤrz nur Neumond geweſen, dieſe geringe 
Helle aber kaum geeignet geweſen ſei, einen Menſchen 
nach ſeinen Geſichtszuͤgen genau zu erkennen, und ſelbſt 
angenommen, Kroenke habe in der That den Glogau 
genau erkannt, fo könne eben dieſer Umſtand noch keines 
wegs zu der Annahme berechtigen, daß Glogau, eben 
weil er in der Nacht des Diebſtahls an dem Garten der 
Oberfoͤrſterei Oliva vorübergegangen, auch den Diebftahl 
wirklich veruͤbt habe. Der Angekl. Glogau verſuchte zwar 
durch die NeumannſchenEheleute, bei welchen er von Sylveſter— 
abend 1858 bis Ende Maͤrz 1859 gewohnt und mit dieſen 
in einem Zimmer geſchlafen haben will, zu erweifen, daß 
er während dieſer Zeit durchgaͤngig die Naͤchte zu Haufe 
geweſen ſei. Dieſe Behauptung wurde anfänglich durch 
die Neumannſchen Eheleute unterſtuͤtzt, auf eindringliches 
Ermabnen und Verwarnung vor dem Meineide durch den 
Schwurgerichtspraͤſidenten erklärten fie jedoch wieder, ſich 
doch nicht ſpeziell erinnern zu koͤnnen, ob gerade Glogau 
die Nacht zum 9. März zu Haufe geweſen ſei, obwol fie 
das Gegentheil auch nicht behaupten konnen. 

Dieſes Zeugniß konnte den Angekl. nicht reinigen, da 
überdies durch Polizeibericht feſtgeſtellt wurde, daß der— 
ſelbe einen feſten Wohnſitz gar nicht habe. 

Nicht unerwaͤhnt kann gelaſſen werden, daß im Laufe 
der Verhandlung die drei Angeklagten ſich gegenfeitig bez 
ſchuldigten. Unter Anderm behauptete auch Rebeſchke, 
daß Glogau ihn und Liewers zur Flucht aus dem Polizei⸗ 
Gefaͤngniſſe zu Oliva habe verleiten wollen, ihn auch zu 
uͤberzeugen geſucht, wie ſehr noͤthig es ſei, ſich jetzt ſchon 
Zeugen fuͤr ihre Unſchuld zu verſchaffen und ihn erſucht 
habe zu vermitteln, daß zu dieſem Zwecke ein Brief nach 
Danzig abgeſandt werde; auch will Rebeſchke dabei die 
Neumannſchen Eheleute nennen gehoͤrt haben. Dies ſei 
von ihm abgelehnt worden, jedoch habe Glogau Leuten, 
welche aus dem Polizei-Gefaͤngniſſe Oliva entlaſſen wur⸗ 
den, mit einer Beſtellung dieſer Art abgefertigt. 

Dieſer umſtand mag wohl geeignet ſein, bei Pruͤfung 
der Schuldfrage, der moraliſchen Ueberzeugung das Ueber- 
gewicht zu verleihen. 

Das Verdict der Geſchwornen lautete gegen die drei 
Angeklagten auf Schuldig. 

Der Gerichtshof verurtheilte darauf: 

die Arbeiter Rebeſchke und Liewers jeden zu 
5 Jahren Zuchthaus und Stellung unter Polizei-Aufſicht 
auf eben ſo lange Zeit und der Arbeiter Glogau zu 
4 Jahren Zuchthaus und Stellung unter Polizei-Aufſicht 
auf eben ſo lange Zeit. ; 


[Eine Berbaftungsfcene.] Der Stadt, und 
Kreis⸗Gerichts-Executor Hoffmeiſter hatte den Auftrag, 
den Arbeiter Martin Kraufe zu Krakau (bei Heu⸗ 
buden) zu einer wegen eines kleinen Holzdiebſtahls über 
ihn verhängten 24ſtuͤndigen Gefaͤngnißſtrafe einzuziehen. 
Als Hr. Hoffmeiſter an einem der letzten Tage des 
Mai d. J. dem Arbeiter Krauſe zu dieſem Zwecke in 
ſeiner Wohnung einen Beſuch machte, war dieſer ſehr 
verwundert und erklaͤrte, daß er die Strafe bereits beim 
Foͤrſter abgearbeitet habe. H. glaubte den Worten des 
K. und verlangte nur, daß er ihm darüber eine ſchrift⸗ 
liche Erklärung vom Herrn Foͤrſter beibringen möchte. 
Es vergingen hierauf wohl 8 Tage, aber K. erſchien 
nicht bei H. mit einer ſolchen. Indeſſen wurde dieſer 
von ſeinen Vorgeſetzten wieder gemahnt, den K. einzu⸗ 
liefern. b. eilte nun, um ſich keine Nachläſſigkeit zu 
Schulden kommen zu laſſen, ungeſaͤumt nach Krakau in 
die Wohnung des X. Hier aber war der Vogel, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge trüber Vorahnung, ausgeflogen. Da 
ſich H. vorgenommen hatte, nicht ohne K. nach der 
Stadt zurückzukehren, jo ließ er ſich die Mühe des 
Suchens nicht verdrießen und kam endlich bis vor die 
Thür des Kruges von Krakau. Dort ſtanden drei 
Männer , von denen einer, als ſich ihnen der Executor 
nahte, ſchnell feine Müge über das Geſicht zu ziehen 
ſuchte und demſelben den Rüden zuwandte. Auf die 

rage des Executors, ob man ihm nicht ſagen könne, 
wo der Arbeiter Martin Krauſe zu finden, erhielt er von 
einem der Männer die Antwort: hier ſtebt er; er wendet 
dem Herrn eben den Rücken zu. K. ſah ſich verrathen, 
aber verlor nicht die Beſinnung. Ungefäumt hielt er 
ſeinem Verfolger eine Schnapsſpende entgegen, die er in 
Bereitſchaft hatte, und ſuchte denſelben zu überreden, bei 
dem lleben hellen Sonnenschein doch nicht ein fo trau⸗ 
riges Werk, wie eine Verhaftung, auszuführen. Es ſei 
viel beſſer, gemüthlich zu trinken, als ins Gefängniß zu 
fpagieren, Der gewiſſenhafte Beamte wollte jedoch davon 
nichts wiſſen, ſondern mahnte den K., mit ihm zu gehen. 
Als dieſer ſah, daß keine Rettung war, bat er um die 
Vergünftigung, nur noch einmal in fein Haus zurück⸗ 
kehren zu dürfen. Die Bitte wurde ihm gewährt. Kaum 
jedoch hatte K. die Schwelle ſeines Hauſes betreten, ſo 
wurde auch ſeine Abſicht offenbar; indem er mit über⸗ 
raſchender Liſt dem Executor den Eingang verſperrte, 
ſchloß er ſich namlich ſchnell in feine Stube ein und 
glaubte ſich nun hinter Schloß und Miegel vor der Ver⸗ 
folgung voukommen ſicher, zumal feine Frau Katharina, 
geb. Treu, die Thür vertheidigte. Bei dem Kampf, der 
ſich entſpann, blieb die Frau ſtandhaft auf ihrem Poſten, 
und als bei einem auf wenige Minuten eingetretenen 
Waffenſtillſtand der Executor fie ermahnte, ihre kampf⸗ 
fertige Stellung aufzugeben, rief fie: „da ſteht er und 
kräht wie der Hahn auf dem Miſt, meinen Mann aber 
bekommt er doch nicht!“ Nun ging der Kampf von 
Neuem los, und bald zerſprangen in der Hitze deffeiben 


die Scheiben des Stubenfenſters. Davon wurde K. ſo 
erſchreckt, daß er ſeine Verſchanzung ſogleich verließ und 
freiwillig vor die Thür kam. Die Frau Kalharina 
wollte um Alles in der Welt ihren Mann nicht auf 
21 Stunden entbehren und war in der Erfindung der 
Mittel, ihn aus den Händen des Executors zu erretten, 
unerſchoͤpflich. Zuletzt raunte fie dem Manne in die 
Ohren, daß er dem Executor 5 Ouͤttchen in die Hand 
drücken moͤchte, dann wuͤrde er ſich ſchon aus dem Staube 
machen. In dieſem Rath erkannte der Verfolgte die 
Loͤſung feines Schickſalsraͤthſels und machte fein Aner— 
bieten. Als H. das Anerbieten mit Entruͤſtung zuruͤck— 
wies, gab ſich K. fheinbar gefangen und folgte dem 
Manne, der mit ſo ſchrecklicher Conſequenz auf ihn 
fahndete; aber auch Frau Katharina, die geb. Treu, 
welche nicht nur dem Namen, ſondern auch der That 
nach treu war, folgte. Als die drei eine Strecke des 
Weges mit einander gegangen waren, erklärte K. plotzlich, 
daß er geſonnen ſei, umzukehren. Während nun H. 
ſeine ſchwer errungene Beute feſtzuhalten ſuchte, griff 
ihn Frau Katharina plöglid von hinten an, erfaßte 
den Kragen ſeines Rockes, riß ihm dieſen mit einer unge⸗ 
heuren Vehemenz vom Leibe, waͤhrend ihr Mann Martin 
ſeine Angriffe gegen den Executor von vorn machte. 
Dieſe Scene war nun der Gipfel der Widerſetzlichkeit 
gegen einen Beamten waͤhrend der Ausübung feiner 
Amtspflicht, und der Mann Martin hat wohl während 
derſelben eben ſo wenig wie die Frau Katharina die 
Tragweite der unüberlegten Handlung ermeſſen. Beide 
Eheleute ſtanden nun wegen derſelben am vorigen Sonn ⸗ 
abend vor den Schranken des Criminalgerichts; fie ver⸗ 
mochten die gegen ſie erhobene Beſchuldigung nicht in 
Abrede zu ſtellen, und ſo wurde der Mann zu einer drei⸗ 
und die Frau zu einer zwei woͤchentlichen Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe und Tragung der Koſten verurtheilt. 


Weihnachtsabend. 
Novelle! von Ch. Mügge. 
(Fortſetzung.) 


V. 7 

Unter den glücklichſten Gedanken eille Silber— 
mann ſeiner Wohnung zu: Die Laternen wurden 
eben in den Straßen angezündet, viele Menſchen 
eilten hin und her mit Körben, Schachteln, Kiſten 
und Kaſten beladen, und wie viele tauſend Glück, 
liche war ſeten auf den ſeligen Augenblick, wo die 
Thür der hellen Stube aufgehen würde. O! die 
großen Kinder ſind meiſt noch viel ſehnſüchtiger und 
begehrlicher, als die kleinen. Dorothe, nein, die 
feont ſich nicht darnach; aber dennoch, wie würden 
ihre Augen glänzen, wenn ſie den prächtigen Tuch 
ſähe, nicht vor eitler Luft und Begier, ach! vor 
Liebe, vor Liebe zu ihm, dem armen Heinrich, dev, 
vor Glück und Freude, wie er ſich das Alles dachte, 
gegen jeden Begegnenden anrannte, als ſähe und 
hörte er nichts. Keine Stunde konnte er mehr 
warten; ſobald es finſter war, wollte er aufbrechen, 
ſeine Geſchenke der Geliebten ins Haus tragen und 
der Mutter in Verwahrſam geben, und dann Dorothe 
entgegen gehen. Das Geſchaͤft, in welchem ſie 
ſich befand, war keines, das des Feſtes wegen 
länger geöffnet blieb, im Gegentheil es ſollte früher 
geſchloſſen werden, um nach der Sitte die darin 
thätigen Leute zu beſchenken und in ihre Familien 
zeitig zu entlaſſen. Auch Dorothe hatte auf ſchone 
Geſchenke zu rechnen, wobl viel beffer als das ſeine 
war, und doch wußte er gewiß, das keins ihr ſo 
lieb ſien würde. Alles, was ſie erhalten, wollte er 
ihr tragen helfen, und wenn ſie beide dann nach 
Haus kamen, wollte er traurig thun, das er mit 
leeren Händen erſchienen ſei. Darauf wollte er ſich 
ſelbſt beſchenken laſſen und plötzlich — plötzlich 
wollte er den Tuch hervorziehen, wenn Dorothe gar 
nicht mehr dachte, daß er etwas verborgen haben 
könne. Alſo raſch, raſch, rief er halblaut, indem 
er die Treppe hinauf eilte, ich habe keine Zeit zu 


verlieren. —— 
Nur immer langſam, antwortete ihm eine Stimme 


von oben, und verwundert ſab der Meiſter, 
daß ein paar dunkle Geſtalten vor ſeiner Thür 
ſtanden. 


Ein Schreck überkam ihn. Wollen Sie zu mir? 
fragte er. ar 

Sie find doch der Schneidermeiſter Heinrich 
Silbermann? fragte der Mann in tiefem Tone 
zurück. . ) 

u dienen, der bin ich. 5 

an {ließen Sie auf, wir wollen ein Geſchaͤft 
abmachen. 

5 Geſchaft! Sogleich mein Herr, ſagte Silber. 
mann eıfreut, denn das Wort regte ihn an, aber 
die Sprache des Fremden war fo barſch und beſtimmt, 
daß ſich doch gleich wieder ein banges Gefühl ein. 
miſchte. Er ſchloß die Thür auf, legte die Sachen, 
welche er trug, auf den Tiſch, und ſagte höflich: 
Treten Sie gefälligſt herein, ich werde Licht an. 
machen. 

Die beiden Herren folgten; der, welcher ge · 
ſprochen hatte, ſtellte ih neben den Meiſter. Haben 
Sie Weihnachtsgeſchenke gekauft? fragte er. 


Ei, ja wohl, erwiederte Silbermann lächelnd. 
Bitte, drücken Sie nicht, es liegt eine Haube da⸗ 
rin. Das andere iſt ein Tuch für meine Braut. 

Alſo doch Alles Ihr Eigenthum? fiel der 
Fremde ein. 

Mein Eigenthum? O, gewiß! bis ich es 
fortſchenke, ſagte der Meiſter. Und das ſoll febr 
bald geſchehen „ jo wie ich weiß — was mir die 
Ehre verſchafft — 

Er ſah auf, und bei dem Lampenſchimmer 
erkannte er einen großen ſtarken Mann, der den 
Hut auf dem Kopfe und einen Stock in der Hand 
hatte. Ohne eine Miene zu verziehen, blickte der 
Fremde ihn ſtarr an. Sie kennen mich wohl nicht? 

fragte er, als der Schneider verſtummte. 

Nein — wirklich, ich glaube nicht, ſagte der 
Schneider. 

Jch bin der Gerichtsvollzieher Buller, fuhr der 

Herr fort. Hier iſt mein Befehl von Amts ⸗ 

wegen. Sie find geſtern nicht im Termin erſchie · 
nen. Mit Wechſelklagen iſt kein Spaßen, in 
vierundzwanzig Stunden wird das Urtheil vollzogen. 
Iſt das Alles, was Sie beſitzen? 

Er ſah umher. Das iſt Alles, 
Silbermann. j 

Das ift gar nichts, dabei iſt keine Deckung. 
Haben Sie nichts weiter? kein Geld? Nichts, was 
Geldeswerth enthielte? 

Ich habe nichts weiter, flüſterte der Meiſter mit 
erlöſchender Stimme. 

Dann machen Sie ſich bereit. 

Bereit? Wozu bereit! 

Ich muß Sie mitnehmen. Es iſt Perſonal⸗ 
arreſt nachgeſucht und vom Gericht bewill igt wor⸗ 
den, wenn die Execution fruchtlos aus ſällt. 

Mitnehmen? ſchrie Silbermann auf. Ich — 
ich ſoll mitgehen? 

Ins Schuldgefängniß. Machen Sie keine Um⸗ 
ftände, ſagte der Gerichtsbote mit harter Stimme; 
aber der Ausdruck der Verzweiflung und des tiefften 
Kummers in dem bleichen Geſichte des armen 
Schneiders ſchien ihn mitleidiger zu ſtimmen. Sie 
ſind doch nicht krank? fragte er. 

Nein, ich bin nicht mehr krank, antwortete 
Silbermann. 

Aber dumm, murmelte Herr Buller in ſich hin⸗ 
ein, ärgerlich, daß fein Wink nicht verſtanden 
wurde. Ja, ſo hilft es nichts, fuhr er fort, ich 
kann nichts daran ändern. Wenden Sie ſich an 
den Herrn dort, bei dem allein müſſen Sie 
bitten. 

Jetzt erſt ſah der Meifter ſich nach dem Be⸗ 
gleiter des Gerichtsmannes um, und da ſtand er an 
der Thür in ſeinem ſpaniſchen Mantel — kein 
Schein und Schatten, nein! er ſelbſt — Herr 
Werder! (Fortſetzung folgt.) 


antwortete 


Dermifchtes, 

Für eine neue induſtrielle Benutzung der 
tomptimirten Luft haben ſeit Kurzem die 
Herren Debain, Botton und Tellier in Paris bei 
dem Seinepräfeften ein Konzeſſionspatent nachge⸗ 
ſucht und erhalten. Sie wollen außerhalb der Stadt 
große Nefervoird mit komprimirter Luft aufſtellen 
und dieſe durch Röhren in die Stadt leiten, wo 
es dann jedem gegen eine Geldentſchadigung in die 
Hand gegeben wird, Schmiedefeuer zu ſpeiſen, 
Wellen zu drehen oder andere mechaniſche Bewe⸗ 
gungen zu bewirken, die Luft in Hoſpitälern zu 
reinigen u. ſ. w. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Mavigationsſchule. 


zu Danzig 
1 2 Beromererftand — = nd 
8 5 Dat. Linten- |!mdreien 


4 339,25 [ 76 OND. ruhig, bezogen. 


Wandel und Gewerbe. 
Boͤrſenverkäufe vom 13. Oetober: 

80 Laſt Weizen: 13 1pfd. 425— 445. 130/Ipfdb. 410 
bis 430, 130fd. fl. 410-420, 128pfd. fl. 410 — 415. 
20 Laſt Roggen: fl. (2). 45 Laſt Gerfte: gr. 115pfd. 
fl. 306, 113/4pfd. fl. 294, 108pfd. fl. 255, 106pfd. fl. 250, 
kl. Lilpfd. fl. 240, 106pfd. fl. 216—220, 104fd. fl. 213. 
11½ Laſt w. Erbſen fl. 323, 324. 


Seefrachten zu Danzig vom 13. Oclober. 
London 3 8 9 d, 4 s pr. Qr. Weizen. 


Hartlepool 3 8 pr. do. do. 13 8 pr. Load Balken. 
Sunderland 14s do. do. 
Leith 3 8 4 d pr. do. do. 

Firth of Forth 38s 3d pr. do. do. 


Amfterdam 16 fl. Holl. pr. Laſt Holz. 
Le er 11½ Thlr. Pr. Court. pr. Laſt Roggen. 
Bordeaux 65 Fres. und 15% pr. Laſt Holz. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 13. Oktober: 
Weizen 124 136pfd. 50—78 Sgr. 
Roggen 124—130pfd. 44—47 ½ Sgr. 
Erbſen 45—55 Sgr. 
Ger ſte 100 —118pft. 30-51 Sgr. 
Hafer 65 —80pfd. 21-26 Sgr. 
Ruͤbſen Sommer 62% Winter 77 Sgr. 
Spiritus 17 Thir pro 8000 % Tr. gefordert. 


Courſe zu Danzig am 13. Oktober. 
London 3 Mt. 197% Br. 19714 gem. 
Hamburg 3 Mt 44% Br. 

do. 10 Wochen 44% gem. 
Amſterdam 70 Tage 101% Br. 
Weſtpr. Pfandbriefe a 3% 80 ½ Br. 80% gem. 
do. A 4% 88 ½ Br. 88 gem. 
3% Staats⸗Schuldſcheine 83½ Br. 
5% Staate⸗Anleihe 1859 103% Br. 103 Geld. 
4½ % Staats⸗Anleihe v. 1850 u. ſ. w. 98% gem. 
Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 12. Octbr.: 

G. Crombie, Victoria, v. Dundee u. J. Howe, Elbe, 

v. Cronſtadt m. Ballaſt. 
Geſegelt: 

N. Janſen, Maagen, u. J. Joͤrgenſen, Scheſtedt, n. 
Copenhagen u. M. Jancke, Hertha, n. London m. Holz. 
J. Bo er, Vrindſhap, n. Amſterdam m. Getreide. 

Angekommen am 13. Octbr.: 

A. Brink, Champion, v. Cronſtadt n. J. Allen, 
Pr. of Wales, v. London m. Ballaſt. C. Parlitz, 
Dampfb. Colberg, v. Stettin m. Gütern. 


Angekommene Fremde, 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbefiger Knuht n. Gattin a. Owitz 
und Hagen a. Gr. Pobloth. Hr. Domaͤnenpaͤchter v. Kries 
a. Oſtrowitt. Der Lieutenant im See⸗ Bataillon Hr. 
Schoͤnlank von Sr. Maj. Fregatte Thetis. Die Hrn. 
Kaufleute Frank, Norden, Hirſchfeld u. Michaelis a. Berlin, 
Ortmann a. Pforzheim und Stremmel a. Barmen. 

Hotel de Berlin: 

Dr. Rittergutsbeſitzer v. Wittke n. Sohn a. Pre: 
bendow. Hr. Oberfoͤrſter Otto a. Steegen. Die Hrn. 
Kaufleute Leiſtikow a. Bromberg und Thuͤmmer a. Reit: 
recht. Frau Melze a. Bromberg. Hr. Rittergutsbeſitzer 
Banowsky a. Polen. Hr. Hüttendau⸗Inſpector Maſchwitz 
a. Hannover. 


Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittmeiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer Breiten⸗ 
feld a. Berlin. Hr. Fabrikbeſitzer Schmiedt a. Roßleben. 
Hr. Lieutenant Miſchke a. Lögen. Die Hrn. Kaufleute 
Schober a. Hamburg und Buſchmann a. Berlin. 

Reichhold's Hotel: 

Hr. Avantageur Doͤring a. Culm. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Zimmermeiſter Kuſienik und Hr. Rentier Phielip 
a. Thorn. Hr. Kaufmann Lebell n. Gattin a. Elbing. 
Der Inſpector der Colonia Hr. Fritſchen a. Berlin. Hr. 
Oeconomie⸗Commiſſarius Flach n. Fam. a. Berendt. 


D am 11. d. M., Abends um 9 Uhr, 

zu Neuteich erfolgten fanften Tod 

meiner innigſt geliebten Schweſter 
Florentine Caroline Tornier 


im 69. Lebensjahre zeige ich tief betrübt an. 
Danzig, den 12. October 1859. 
George Jacob Tornier. 


Stadt - Theater in Danzig. 


Freitag, den 14. Oct. (Mit aufgebobenem Abonnement.) 
Zum erſten Male: 


Die Maſchinenbauer von Berlin. 


in neuen und dauerhaften 


Literariſche Anzeige 
Der Unterzeichnete erlaubt 
dem Beginne des neuen Schul ſeme ler 
fein vollſtändig fortirtes Lager er 
in hieſigen und auswärtigen Schu 
eingeführten Bücher, Atlanten u. . w. 
Einbände 


bei 
Lees 


und zu den wohlfeilſten Preiſen 
gebenſt zu empfehlen. 
8. Anhuth, 1 


Buchhändler, Langenmarkt 


ir empfehlen beim Beginne des neuen 

Schulſemeſters unſer vollſtändiges 

Lager der in bieſigen und auswärtigen 
Schulen eingeführten 


Lehrbücher, Atlanten, 


ic. 1c. in dauerhaften Einbänden zu au i 


ordentlich billigen Preiſen. 
Leon Saunier. 
Buchhandlung für deutsche u. ausländische 
Literatur, Langgasse 20., nahe der Post 
In Elbing: Alter Markt 38. 


Bei uns iſt zu haben: 


Der homöpoathiſche Thierarzt 
Ein Hülfs buch 
für Covallerie-Öfficiere, Guts be ſithe“ 
Oekonomen und alle Hausväter, . 
welche die an den Haus und Nutzthieren , 
haͤufigſten vorkommenden Krankheiten schnee 
ſicher und wohlfeil ſelbſt beilen wollen, "%y 
einer Behandlung über das Weſen 16 
> de pm S 577 
nwendung zur Heilung kranker 6 
thiere ie besessdene, 2 Dr. F. A. Gale 
— Bände. gr. 8. geh. Preis 1 Thlt. 
I. Theil: Die Krankheite „dr 
und ihre homöop. Er en u 
verb Aufl. gr. 8. geh. 1859. Preis 1 500 


II. Theil: Die Krankheiten der Rinde, 


Schafe, Schweine, Ziegen, Hunde! 
und ihre domöopathiſche ee verge 
und verbeſſerte Auflage. gr. 8. geh. 185 


22 1 Thlr. 16 

III. Theil: Die homsopathiſche Ha 

apotheke und ihre — 4 auge 
zur Heilung kranker Hausthiere, oder Anteil 
zum Studium der populären Thierheilkubg, 
5. vermebrte und verbeſſerte Auflage. 9" 
geh. 1857. Preis 1 Thlr. 


Leon Saunter, Brela 
für deutsche u. ausländische Liter 


Langgasse 20, nahe der Posl. 
In Elbing: 


u de two 

und Freitag 
(8 im Gewerbehanfe 
2) ſtattfindenden 


N Obſt⸗ und Gemüſe 
8 Ausſtellung 


) des Gartenbau- Vereins 
. ladet hierdurch ganz ergebenſt ein 


Entiee 23 Sgr. Das C 


* 


er 


2 
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S In 
131 88 338,08 7,0 Oft mäßig, do. poſſe mit Geſang in 3 Akten und 6 Abtheilungen von N i u 
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Verantwortliche 


Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


